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Erinnerungen,


die wir in unserem Herzen tragen,


sind die wertvollsten Schätze,


die wir je besitzen werden.









Bilder und Videos von unseren Abenteuern findet ihr auf meinem Instagram-Account:
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https://www.instagram.com/milanroessle/









DER NEUBEGINN


Wie jede Blüte welkt und jede Jugend


Dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe,


Blüht jede Weisheit auch und jede Tugend


Zu ihrer Zeit und darf nicht ewig dauern.


Es muß das Herz bei jedem Lebensrufe


Bereit zum Abschied sein und Neubeginne,


Um sich in Tapferkeit und ohne Trauern


In andre, neue Bindungen zu geben.


Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,


Der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.


(Hermann Hesse/Stufen 1. Strophe)


Der Einstieg


Sarah saß verkopft über der Tastatur, die Word-Datei war schon länger geöffnet und da sagte sie plötzlich zu mir: „Milan, wir brauchen unbedingt einen guten Einstieg in unsere neuen Kapitel. Hast du eine Idee?“


Ich gab ihr zu verstehen, dass wir jetzt nicht in der Schule sind, dass wir keinen Aufsatz schreiben müssen, in dem seltsame Schreibregeln beachtet werden sollten.


Ich fange einfach an und erzähle euch nun von meinen vielen Einstiegen; denn zu Beginn unserer neuen Kapitel nur von einem Einstieg zu erzählen, würde nicht der Realität entsprechen. Deshalb verstand ich auch nicht, weshalb Sarah über einen einzigen Einstieg in die Kapitel so lange nachdenken musste.


Sarah meinte zudem, ich dürfe aber auf keinen Fall vergessen, nochmal zu erwähnen, wer wir sind, denn falls die Erinnerungen an unser erstes Buch „Lass uns zusammen Grashalme zählen“ etwas eingestaubt wären oder es jemanden gibt, der unser erstes Buch gar nicht gelesen hat, wäre das vielleicht hilfreich, das nochmal kurz zu erwähnen.




	Ich bin Milan, ein Pferd, und Sarah ist ein Mensch. Alles klar?





Jedes Mal, wenn ich in diesen Hänger einsteigen sollte, wusste ich, dass sich irgendetwas für mich ändern wird. Das erste Mal, als ich in den Hänger gestiegen bin, war ich zwei Jahre alt und ich hatte keinen blassen Schimmer, dass ich meine Criollo-Freunde an der Donau, nie mehr wieder sehen würde.


Ich stieg aus dem Hänger aus und stand plötzlich in einem mir unbekannten Stall im Hegau, in dem ich weitere zwei Jahre verbringen sollte, ich lernte die Criollo-Stute Josie kennen, die Sarahs Vater gehörte.


Nachdem Sarah und ihr Vater aber entschieden, dass wir auch in diesem Stall nicht bleiben würden, stiegen Josie und ich gemeinsam in den Hänger und landeten im Schwarzwald, wo wir den ganzen Sommer verbrachten, würzige Schwarzwaldkräuter fraßen und die riesigen Grashüpfer zählten, den lieben langen Tag.


Dann ein weiterer Einstieg in den Hänger und wir landeten wieder im Hegau, aber nicht in dem Stall, in dem ich meine ersten Abenteuer mit Sarah erlebte, sondern ein paar Kilometer von diesem entfernt, in Zimmerholz.


Zimmerholz liegt perfekt gelegen, von diesem kleinen Dörfchen lassen sich so viele Naturschönheiten ganz schnell mit dem Auto bzw. mit dem Hänger erreichen.


Nur 27 km entfernt liegt der wunderschöne Bodensee, 30 km entfernt liegt das Donautal, von dem ich auch schon erzählte und in dem Luchse gesichtet wurden. 37 km entfernt liegt der Rhein auf der Schweizer Seite und in 30 km in eine andere Richtung beginnt schon der Schwarzwald!


Zimmerholz, das Zentrum, von dem man alle Naturschönheiten in kürzester Zeit erreichen konnte, ist unser neues Zuhause.


Sarah versprach mir schon damals im Schwarzwald, dass sie einen Hof finden würde, in dem die Weiden das ganze Jahr offen sein würden, und dass Josie und ich nicht in getrennte Herden kommen würden. Dieses Versprechen hielt Sarah ein.


Josie und ich, vom Schwarzwald kommend, nun wieder im Hegau angekommen, kamen im neuen Stall erstmal in einen abgezäunten Bereich, sodass wir die anderen Herdenmitglieder dieses Stalles in Ruhe kennenlernen konnten, ohne dass uns diese aber zu nahe kommen konnten.


Josie gab mir eine gewisse Sicherheit und auch ich gab Josie eine gewisse Sicherheit; wir kannten uns schließlich und waren inzwischen ein gutes Team, und inwieweit wir uns mit den anderen Pferden des Stalles anfreunden würden, das wird wohl die Zeit zeigen.


Sarah war begeistert von dem Hof. Es gab keine Stallzeiten, sie konnte sich morgens um 6 Uhr schon zu uns ins Stroh legen, konnte auch irgendwann spät abends kommen, ohne dass das jemanden gestört hätte, und sowieso waren wenige Menschen auf dem Hof zu finden, obwohl es in unserer Herde doch zehn Pferde und in dem unteren abgezäunten Bereich mindestens zwanzig Pferde gab.


Für Josie und mich war die Weide natürlich das Wichtigste, und diese war geöffnet.


Nach ein paar Wochen wurde unsere Umzäunung dann entfernt und wir hatten die Möglichkeit, die anderen Pferde unseres Offenstalls noch besser kennenzulernen.




	Tja, wer mich kennt, weiß, ich wäre nicht Milan, wenn ich nicht die anderen Pferde erst einmal alle doof finden würde – super doof! Beißen, treten, Ohren anlegen: „Ja, ich finde euch doof, bleibt mir fern, wenn ihr mir zu nahe kommt, dann gibt’s richtig Ärger!“ Es gab so viel Ärger, dass Sarah sogar angesprochen wurde…





„Was könnten wir denn machen, dass sich unsere Pferde besser verstehen? Mein Wallach Cherry wird wirklich so verbissen und verschlagen von Milan. Sollen wir mal gemeinsam spazieren gehen, dass sich die beiden vielleicht anfreunden?“


Ich wusste es, wieder das gleiche Theater. Ich hoffte, dass Sarah nicht auf die Idee kommen würde, dass ich mit diesem Cherry gemeinsam Hänger fahren musste.


Natürlich ging Sarah dieser Bitte nach und ich musste mich wieder mit einem Pferd abgeben, das ich überhaupt nicht leiden konnte.


Sarah traf sich also mit der Besitzerin von Cherry, und wir vier machten regelmäßige Spaziergänge zusammen.


„Milan, es ist doch kein Zustand, dass du Cherry so verschlägst, es soll doch einigermaßen Harmonie in der Herde sein. Du wirst sehen, wenn wir ein paar Mal zusammen spazieren waren, dann wirst du Cherry schon akzeptieren, zudem finde ich es ganz nett, wenn man es positiv sehen will, dass ich wenigstens mal einen Kontakt mit einem weiteren Stallmitglied knüpfen kann.“




	Sarah fand es schön, dass sie einen Stallkontakt knüpfen konnte, während ich mit angelegten Ohren mit diesem Cherry spazieren gehen musste – wieder eine Zwangsbefreundung vom Feinsten, meine angelegten Ohren zeigten meine Begeisterung.





Der Plan der Menschen ging aber tatsächlich auf, nach ein paar wiederholten Runden im nahegelegenen Wald sah ich ein, dass es nichts bringen würde, Cherry weiter zu beißen, und ich ließ ihm auch im Offenstall seine Ruhe.


Der Verursacher


Sarah erzählte mir, dass sie unseren jetzigen Stall im Internet gefunden hatte. „Das richtige Suchwort bei Google eingegeben und ein bisschen Zeit investiert, schon kann man mit etwas Glück das Richtige finden“, erzählte Sarah stolz.




	Aha, Suchwörter gibt es also unter den Menschen auch. Diese Worte sucht man dann im Internet und das Internet findet dann die Wörter, die man braucht, um das Richtige zu finden? Scheint mir ein sehr komplexes Verfahren zu sein, ich nehme stark an, dass es durch dieses Such-Verfahren enorm viele Missverständnisse gibt, wie auch sonst in der Sprache der Menschen!





Schon in unserem ersten Buch habe ich mich doch darüber ausgelassen, wie seltsam die menschliche Sprache doch ist, dass ihr Menschen unzählige Worte für etwas habt, euch aber dennoch oft nicht versteht, falsch versteht oder euch vielleicht einfach nicht verstehen wollt.


Wenn ich es mal positiv betrachte, vielleicht ist ein Gerät, das den Menschen die richtigen Wörter sucht, tatsächlich eine Hilfe, damit sich die Menschen besser verstehen können. Nur, wie ich es verstanden habe, wurde dieses Wort-Such-Gerät auch von Menschen erfunden, von daher vermute ich, dass dieses Gerät auch keine Hilfe sein wird, dass ihr Menschen euch besser verstehen könnt, denn erinnert euch, bei dem Wort „richtig“ fängt es doch schon wieder an: Was soll denn das Richtige sein?


Das Internet, eine Welt, die für mich unerklärlich ist; denn Sarah erzählte mir, man finde Ställe im Internet, man könne sogar Futter bestellen, jegliche Grashalme in verschiedenen Trocknungszuständen, Sattel, Halfter, Hufschuhe… - eine Welt, die einem scheinbar alles ermöglicht, wenn man dieses Internet nur zu bedienen weiß.


Das Internet findet man auch auf Sarahs Handy, dieses Handy und dieses Internet kann man weder fressen, noch riecht es gut.


Ich kann mit diesem Gegenstand nichts anfangen, ist das Internet überhaupt ein Gegenstand, denn man kann das Internet nur über das Handy oder den Bildschirm sehen, was sieht man denn dann überhaupt, die Futtermengen oder die Grashalme, die das Wort-Such-Gerät gefunden hat? Aber was bringt mir denn das Futter, wenn ich es nur sehe und nicht fressen kann, oder muss ich es doch probieren, das Handy einfach mal zu fressen?


Sarah erzählte mir sogar davon, dass man sich über das Internet auch unterhalten könne, indem man zum Beispiel über verschiedene Apps miteinander kommuniziert. Es gäbe sogar extra Smilies, die die Kommunikation erleichtern sollen, das seien gemalte Gesichtsausdrücke oder Figuren, die das Geschriebene noch verstärken können.




	Moment mal, es gibt Figuren, die die Kommunikation erleichtern oder verstärken sollen? Sind das etwa alles Witzfiguren oder verwendet man dieses Wort wieder in einem anderen Zusammenhang?





Ich starre also als Mensch auf diesen Bildschirm, habe vielleicht die Kompetenz, lesen zu können, lese eine Nachricht, die mir eine App schickt und verstehe die Nachricht dann besser, wenn dieses Internet noch eine Figur, eine Witzfigur, hinzufügt?


Also ganz ehrlich, gebt die Verantwortung doch nicht an eine App ab! Was soll eine App denn überhaupt sein, wenn ihr miteinander sprechen wollt? Verabredet euch ohne Figuren, trefft euch ohne das Internet und schaut euch erst einmal an, ohne zu sprechen. Ich sage euch, dann werdet ihr im ersten Augenblick mehr über euch erfahren, als 100 Internet-Apps oder Figuren es je schaffen könnten, glaubt mir! Die Witzfiguren erkennt man auch ohne Internet, vertraut mir.


Von mir aus sucht im Internet Ställe, das scheint ja ganz gut funktioniert zu haben, aber Sprechen über das Internet, lasst es bleiben! Dass das Internet auf alle Fälle auch einer der Verursacher ist, von noch ganz vielen Abenteuern und Begegnungen, die Sarah und ich noch erleben werden, das erzähle ich im Laufe des Buches.


Unser neues Zuhause


Nach einer längeren Einlebungsphase in unserem neuen Stall wagten Sarah und ich auch immer wieder längere Spaziergänge etwas weiter weg vom Hof. Die Gegend war nach wie vor ein Traum. Wenn man etwa 40 Minuten von unserem Hof Richtung Ballenberg lief, hatte man einen atemberaubenden Blick auf die Hegau-Berge, auf das Städtchen Engen, und wenn man besonders früh losspazierte, bescherte einem der Sonnenaufgang immer ein Licht, welches den naheliegenden Wald in einem Orange erscheinen ließ, dass man hätte denken können, ein ganzer Farbeimer wurde über dem Wald ausgekippt.


Lief man den Berg hoch, in die entgegengesetzte Richtung des Ballenbergs, gelangte man an einen weiteren Stall, auf dem die Stute Samara lebte. Die Besitzerin von Samara, Valerie, kannte Sarah noch von dem vorherigen Hof im Hegau, der Kontakt blieb über das Handy bestehen.


Auch dieser Ausblick von dort, je nachdem wie das Licht schien, ließ die Alpen über dem Bodensee hervortreten, und die Sicht reichte bei gutem Wetter bis auf die Insel Reichenau.


Einer unserer Lieblingsstrecken, ca. drei Kilometer von unserem Hof entfernt, war der Panoramaweg Richtung Napoleonseck, von wo man auch eine Aussicht auf die Hegau-Berge hatte, auf den Bodensee und die Alpen. Also dass dieser Weg als Panoramaweg galt, ist absolut verdient, denn mehr Panorama als auf dieser Höhe ist kaum vorstellbar. Besonders im Herbst, wenn die Täler wieder getränkt vom Nebel waren; auf dieser Strecke löste sich der Nebel oft auf und mit etwas Glück schien einem die Sonne ins Gesicht, während der Nebel in den Tälern regelrecht feststeckte.


Egal in welche Richtung wir marschierten, die Grashalme schmeckten überall vorzüglich, wuchsen am Waldrand, auf saftigen Wiesen und bei etwas Glück auch neben den Aussichtsbänken, auf die sich Sarah gerne setzte und den Ausblick genoss.


Ich fühlte mich sehr wohl in unserem neuen Zuhause, genau wie Josie. Uns fehlte es an nichts, wir hatten einen sehr großen Auslauf, die Weiden waren alle offen, wir hatten eine riesige Liegefläche mit Stroh für die Nacht, und auch Sarah und ihr Vater fühlten sich sehr wohl in unserem neuen Stall.


Unseren zukünftigen Abenteuern stand also nichts mehr im Wege, denn welche größere Belohnung kann es geben, wenn man sein sicheres Zuhause mal verlässt, an einen Ort zurückzukehren, an dem man sich wohl fühlt.


Der zauberhafte Atem


Es war ein etwas grauer Herbsttag, was Sarah aber nicht davon abhielt, mich zu satteln und loszulaufen, eine Strecke, die wir noch nicht kannten, wir wollten die Umgebung unseres neuen Zuhauses und das wunderschöne Hegau-Gebiet natürlich weiter erkunden und kennenlernen.


An meinen Sattel hatte ich mich inzwischen sehr gut gewöhnt, und dass Sarah immer mal wieder aufstieg, um ein Stück zu reiten, das war inzwischen zur Routine geworden.


Wir liefen den Berg hinauf, der gegenüber unserem Stall lag, und schon nach wenigen Höhenmetern erreichten wir einen Wald, der sehr dunkel war, die nahestehenden Tannen ermöglichten es kaum, dass das Tageslicht ein wenig Licht zwischen die dunklen Tannen brachte.


Obwohl wir mitten im Wald liefen, hörte man schon von weitem Verkehrslärm. Sarah sagte, wir müssten gleich an einer Autobahnbrücke herauskommen, die wir überqueren müssten, um zu einem weiteren unbekannten Wald kommen zu können.




	Moment mal, eine Autobahnbrücke? Wenn die im tiefsten Wald schon so laut war, wie laut würde die dann bitte sein, wenn wir sie überqueren müssten, zudem heißt überqueren, dass ich seitlich - laufend, das eine Bein über das andere Bein stellend, den Lärm bezwingen müsste? Seitwärtslaufen kann ich inzwischen schon richtig gut, das machen wir aber eigentlich immer auf dem Platz, damit ich schön gymnastiziert bleibe. Sollte das Überqueren dieses Lärms etwa zu einer neuen Routine werden?





Ist es denn wirklich die Autobahnbrücke, die diesen Lärm verursachte oder war es der Verkehrslärm? Ich habe weder dieses Wort zuvor gehört, noch konnte ich die Bedeutung erahnen.


Wir näherten uns dem Lärm, bis Sarah und ich plötzlich vor einem Weg standen, der links und rechts eine seltsame Abzäunung hatte. Blickte man durch die Abzäunung hindurch, sah man, wie die Autos unter diesem Weg so schnell fuhren, dass man teilweise kaum erkennen konnte, dass es Autos waren. Der Untergrund dieses Weges war aus Beton, solche Betonwege kannte ich.


Sarah sagte: „So Milan, tief einatmen und ausatmen, Augen zu und einfach weiterlaufen, das ist die Autobahnbrücke, unter uns, das sind die fahrenden Autos, die machen aber nichts, weil sie unter uns durch fahren, wir sind aber weit oben, uns wird nichts passieren. Ich hoffe, dass du ruhig bleibst, aber wir schaffen das!“




	Einatmen und ausatmen, das mache ich doch schon die ganze Zeit? Ich soll die Augen zumachen? Darf man auf Autobahnbrücken etwa nichts sehen?





Der Lärm war wirklich ohrenbetäubend laut.


Sarah wartete noch einen Moment, bis sie das Kommando gab, dass wir jetzt über die Brücke laufen sollten, im Nachhinein erzählte sie mir, sie hoffte, ein paar Sekunden zu erwischen, in denen keine Autos kamen, weil sowohl von rechts als auch von links die Autos so angerast kamen, dass das auf der Brücke tatsächlich so aussah, als würden die Autos in uns reinfahren. Also Sarah hätte nur zu gut verstanden, wenn die Brücke eine wirkliche Herausforderung für mich werden würde.


Die Brücke war eine Herausforderung, denn sobald wir auf der mittleren Höhe der Brücke angekommen waren, sah ich im Augenwinkel, wie von links ein LKW angerast kam und plötzlich aber auch von rechts ein Auto kam, das genauso schnell fuhr. Ich habe doch gelernt, dass man bei Straßen, vor allem wenn Autos kamen, immer stehen bleiben musste, jetzt sollte ich aber, trotz des Anscheins, dass die Autos in uns reinfahren, weiterlaufen.


War Sarah lebensmüde? Wollte sie uns umbringen? Sollten wir jetzt schon ins Gras beißen, also in das Gras, das einen in den Pferdehimmel befördert?


Ich fing an, meine Muskeln anzuspannen, meinen Atem anzuhalten; von wegen ein- und ausatmen, bei so viel Stress war das kaum möglich. Meinen Kopf hielt ich ganz nach oben und Sarah rechnete schon damit, dass ich gleich losrennen würde.


Ich rannte Sarah nicht um und ich riss mich auch nicht von ihr los; wenn wir schon sterben würden, dann würden wir zusammen sterben, das war sicher.


Ein paar Sekunden später standen wir tatsächlich am anderen Ende der Brücke und sowohl ich als auch Sarah lebten noch beide. – War das wirklich so oder nur ein Traum?


Ich atmete tief ein und aus, meine Nüstern waren immer noch angespannt.


Ich musste mich kurz vergewissern, ob wir nicht doch in dem Pferdehimmel mit dem Karottenteppich angekommen waren, in den man doch kommt, wenn man stirbt. Ich roch an dem Betonboden, keine einzige Karotte zu finden. Wir hatten überlebt!


Sarah lobte mich und streichelte mich und wir mussten erstmal kurz pausieren, um beide die Aufregung zu verarbeiten.


Ein paar Minuten vergingen – so langsam entspannte ich mich wieder. Ich hatte sogar wieder Lust auf Grashalme und sah sogar welche; die waren aber zum Glück weit genug von der fürchterlichen Autobahnbrücke entfernt.


Sarah konnte wohl meine Gedanken lesen, oder war das eine App, die das konnte? Mit dem Handy in der Hand steuerte sie auf alle Fälle genau auf die Grashalme zu, die ich im Visier hatte; diese Belohnung hatte ich auch wirklich verdient.


Nachdem ich die frischesten Grashalme abgegrast hatte, gingen wir weiter, ich konnte nur hoffen, dass wir keine Autobahnbrücke mehr überqueren mussten.


Sarah immer noch mit dem Handy in der Hand, scheinbar immer noch meine Gedanken lesend, oder was auch immer ihr Handy ihr mitteilte, sagte dann aber zu meiner Beruhigung: „Milan, wir können nachher einen anderen Weg zurück, meine Wander-App zeigt mir an, dass es noch einen anderen Weg gibt.“




	Die Wander-App, wohl eine der besten Internet-Erfindungen, wenn diese dafür verantwortlich war, dass wir diese Todesbrücke nicht nochmal überqueren mussten.





Wieder in einem Wald angekommen, sah es so aus, als würde der anfänglich graue Herbsttag sich doch noch zu einem sonnigen Spätsommertag entwickeln, denn mit den zunehmenden Sonnenstrahlen wurde es immer milder, sodass Sarah ihre Jacke sogar an den Sattel hängen konnte.


Sarah schlenderte auf dem Schotterweg entlang, ich ihr hinterher. Plötzlich hielt sie an und beugte sich nach unten: „Schau mal Milan, der Schmetterling versucht zu fliegen, ich glaube sein Flügel ist beschädigt, er schafft es nicht.“


Sie setzte sich auf den Schotterboden und gab mir zu verstehen, dass ich stehen bleiben sollte.




	Mmh, was sollte das denn jetzt bringen, sich auf den Schotterboden zu setzen, deswegen wird der Schmetterling sicher nicht plötzlich wieder zu fliegen beginnen!?





Sarah machte auch nach einigen Minuten keine Anzeichen, dass sie weiterlaufen wollte, sie saß nach wie vor auf dem Boden, und das Seltsame war, der Schmetterling ließ sich ganz sanft aufheben und in Sarahs Hand absetzen, ohne irgendwelche Bewegungen zu versuchen, fliehen zu wollen.


Sarah schaute sich den Schmetterling ganz genau an, noch nie hatte sie die Möglichkeit, so intensiv einen Schmetterling zu beäugen, denn wie ihr sicher wisst, fliegen gesunde Schmetterlinge sofort weg, wenn man ihnen zu nahe kommt. Wenn man mal das Glück hat, dass man einen Schmetterling auf einer Blüte sitzen sieht, verbleiben auch dann nur wenige Sekunden, um diesen beobachten zu können.


Der Schmetterling hatte orangene Flügel mit dünnen schwarzen Linien, die sanft über das Orange verteilt waren. Seine Fühler sahen proportional zum Körper sehr groß aus und auch seine Augen erschienen zu seinem kleinen restlichen Körper sehr groß.


Sarah blickte den Schmetterling weiter an, als hätte sie ein kleines Wunder entdeckt.


Ich nutzte die Zeit des Stehens, um den ganzen Schreck der Autobahnbrücke nochmal richtig zu verarbeiten, und realisierte, dass wir nach meinem Empfinden eigentlich dem Tod nur durch Glück entkommen waren.


Meine Augen fielen langsam zu und mein Atem wurde ganz ruhig.


Sarah erzählte mir später, dass dieser Augenblick so magisch gewesen sei, dass sie sich hinterher nicht erklären konnte, was von diesem Schmetterling und meiner Ruhe ausging, das ein solches Wunder bewirken konnte.


Sarah entschied, den Schmetterling auf einer Blume absetzen zu wollen, damit er zumindest nicht auf dem Schotterweg noch überfahren oder zertrampelt würde.


In dem Moment, als Sarah den Schmetterling auf eine Blume absetzen wollte, signalisierte ich ihr, dass ich gerne an dem Schmetterling riechen wollte. Meine Nüstern bewegten sich in die Richtung des Schmetterlings, sodass Sarah entschied, dass es ihm sicher nicht schaden würde, wenn ich an ihm riechen würde, weil sie weiß, dass ich sehr achtsam und vorsichtig bin.


Ich hielt meine Nüstern sanft über den Schmetterling, und Sarah traute ihren Augen kaum und bezweifelt bis heute, dass ihr diese Geschichte irgendjemand glauben wird.


Ich atmete leicht aus und der Schmetterling flog davon.


Sarah begriff es zunächst nicht: Sie hob vor einigen Minuten diesen Schmetterling vom Boden auf, weil er nicht fliegen konnte, wunderte sich auch, dass er sich so behutsam auf ihrer Hand hatte absetzen lassen, und als ich den Schmetterling sanft anatmete, flog er davon, als wäre nichts gewesen.


„Milan, ich muss mich wieder hinsetzen, ich begreife das gerade nicht und ich bin so berührt von diesem magischen Augenblick, dass mir die Worte fehlen.


Was hast du denn für einen zauberhaften Atem, der dem Schmetterling wieder das Fliegen ermöglichte?“


Sarah saß wieder auf dem Boden und sah erst jetzt, dass der Himmel inzwischen strahlend blau war. Meine Augen fielen erneut zu und mein Atem ging ruhig und ganz gleichmäßig, während der Schmetterling schon längst nicht mehr in unserem Sichtfeld war.


Der Eimer mit stinkender Wäsche


Der neue Stall für Josie und mich bedeutete nicht nur für uns einen Neubeginn, sondern auch für Sarah und ihren Vater. In einem neuen Stall, in einer neuen Umgebung trifft man natürlich nicht nur neue Pferde, sondern auch andere Menschen.


Es begleitete uns hin und wieder ein Haflinger namens Chico, der nur ein paar Meter entfernt von unserem Hof seine Box hatte. Dann lernte Sarah die Besitzerin von Cherry, den ich anfänglich nicht mochte, immer besser kennen, und das seltsame Internet bescherte uns auch weitere Begegnungen, von denen ich euch im Laufe unseres Buches erzählen möchte.


„Weißt du, Milan, die meisten Pferdemenschen, die ich so kenne, passen irgendwie nicht zu uns; das habe ich schon früher immer wieder gedacht, als ich mit Frisco, deinem Vorgänger in Langerain, unterwegs war … oder wir passen nicht zu den anderen, keine Ahnung wie man das ausdrücken soll! Bei so vielen, mit denen wir einen Versuch gestartet haben, mal ins Gelände zu gehen, stellte sich relativ schnell heraus, dass so vieles ein Problem war oder zu einem Problem gemacht wurde, dass ich irgendwie schnell das Interesse an den Kontakten verloren habe. Wir wollen schließlich keine selbsterzeugten Probleme anderer lösen müssen, muss man aber irgendwie, wenn man weiterkommen möchte. Oder sehe ich das falsch?


`Mein Pferd stolpert auf Wurzelwegen, mein Pferd kann nur höchstens eine Stunde ins Gelände, mein Pferd kann dieses und jenes nicht´: Alles selbst erzeugte Einschränkungen, wenn ich mich entscheide, mich mit diesen Menschen und deren dazugehörigen Pferden abzugeben.


Die einen denken, nach 60 Minuten im Schritt ist das Pferd schon völlig überlastet, die denken vermutlich über uns, wenn wir nach unseren Tageswanderungen zurückkommen, dass ich ein totaler Tierschänder bin.


Die anderen haben immer Zeitdruck, schieben ein Treffen zwischen ihre 150 Termine am Tag, antworten übers Handy ewig nicht, wenn man ihnen eine Frage stellt oder einen Vorschlag macht, das nervt mich irgendwie auch. Zudem bin ich der Meinung, dass man lieber gar nicht in den Stall sollte als mit Zeitdruck.


Dann gibt es noch die, die noch kein einziges Wort mit mir gesprochen haben, ich aber tatsächlich auch keine Lust habe, das Gespräch anzufangen, weil mir die seltsamen Blicke schon reichen.


Und zuallerletzt gibt es noch die, um eine ganz einfache Unterteilung vorzunehmen, die überhaupt kein Feingefühl haben, die permanent von ihrem Leben erzählen, was ja wirklich ein Stück weit interessant sein kann, aber wenn man tatsächlich mehrere Stunden miteinander unterwegs ist und keinerlei Frage auch mal an mich geht, fühlt sich das auch eher seltsam an oder spricht von keinem großen Interesse an meiner Person. Ein Dialog besteht doch irgendwie aus gegenseitigem Fragen und Antworten und nicht aus einem Monolog!“


Sarah sprach und sprach, und es bestätigte mich nur wieder, dass die Menschen einfach Schwierigkeiten haben mit der Kommunikation… Ein Kontakt zu einem Menschen, der nur mit sich selbst spricht, das soll wohl ein Monolog sein, was soll denn das bitte bringen?


Stellt euch mal vor, ich würde unter meinen Pferdefreunden im Stall mit mir selbst sprechen. Wie sollte das denn überhaupt gehen, ohne dass mich die anderen nicht für völlig aussortierbar halten würden?


Und den Wunsch nach einem Fragen - Antworten – Spielchen, um auf diese Art kommunizieren zu können, sollte Sarah auch eher abhaken, denn wenn die Menschen ihre eigenen Fragen oft nicht verstehen, wie sollen sie dann die Antworten des anderen verstehen können? Es gibt so unzählig viele Wörter, die allein in einer Frage stecken können, die dann wiederum im falschen Kontext verwendet werden, was wieder zu Verwirrung führt, sodass die Kommunikation über Fragen und Antworten ganz sicher auch nicht funktionieren kann, oder zumindest in den meisten Fällen nicht.


Mein Vorschlag: Schweigt euch doch am besten an und genießt die schöne Gegend. Mir ist nämlich auch schon öfter aufgefallen, manchen Menschen fällt das Schweigen extrem schwer, es müssen immer Wörter in der Luft liegen, ob sie einen Sinn ergeben oder nicht, es will kommentiert, bewertet oder erklärt werden, die Stille können viele Menschen nicht ertragen, wir Pferde lieben die Ruhe und verstehen uns ganz ohne Worte.


Sarah fuhr fort: „Wenn ich zu viel Zeit mit Menschen verbringe, die nur über sich selbst sprechen oder nur Probleme wälzen, fühle ich mich danach immer wie ein Eimer, der gefüllt wurde mit alten Essensresten und ungewaschener, stinkender Wäsche. Auch nicht wirklich erstrebenswert solche Kontakte aufrecht zu erhalten, bei denen man sich nach einem Treffen so fühlt, oder?


Vielleicht bin ich auch einfach zu kompliziert oder zu anspruchsvoll, wenn es darum geht, wer mich in meiner Freizeit begleiten soll?


Aber es kann doch auch nicht sein, dass es niemanden gibt, der einfach ähnlich tickt wie wir und mit dem man seine Erlebnisse hin und wieder teilen kann, das muss es doch geben, oder?“




	Was? Probleme wälzen sich auch, ich war schon verwirrt, als Sarah mir damals erzählte, dass sie im Studium Bücher wälzen musste, und wer will sich denn bitte als Eimer, gefüllt mit alten Essensresten, fühlen? Obwohl, wenn ein paar Apfelbutzen dabei sind?





Und wie riecht wohl alte Wäsche, aber was hatte alte Wäsche eigentlich damit zu tun, wie man sich fühlt?


Ich habe es doch schon immer gesagt, was sollen diese Begleitpferde und Begleitmenschen? Ich habe von Anfang an durch meine angelegten Ohren klar signalisiert, ich lege keinen großen Wert auf Begleitung. Ich habe meine Ruhe am schnellsten und am intensivsten genau dann, wenn uns niemand begleitet.


Wenn Sarah so viele Menschen irgendwie anstrengten, warum wagt sie dann immer und immer wieder den Versuch jemanden zu finden, der zu uns passt?


Vermutlich sind die Menschen, genau wie wir Pferde, auch einfach soziale Wesen, die hin und wieder den sozialen Kontakt brauchen, auch wenn die Menschen den Kontakt vielleicht nur brauchen, um die stinkende Wäsche zu waschen, könnte das die Erklärung sein?


Ich kann mich noch erinnern an eine Erzählung des weisen Wallachs auf unserer damaligen Weide. Er war schon sehr alt und hatte so viele Erfahrungen mit Menschen gemacht, dass er ihre Sprache so gut verstand, dass er uns jungen Pferden immer Geschichten über die Menschen erzählte. Ich habe nicht alles verstanden, was er uns immer erzählte, aber im Nachhinein verstehe ich immer mehr von dem, was mir noch in Erinnerung geblieben ist.


Ein Satz war: „Du kannst die anderen nicht ändern, nur dich selbst.“ Wenn ich diesen Satz nun auf Sarahs Beschreibungen übertrage, dann verstehe ich ihn in der Umsetzung ihres Problems folgendermaßen: Da die anderen Menschen sicherlich weiterhin Monologe führen wollen, sich gerne weiterhin einschränken und viele Dinge zu Problemen machen, weiterhin sich nicht mehr Zeit nehmen wollen, weil sie in ihrem Alltag gefangen sind und sie schließlich jedes Recht haben, ihr Leben genau so weiterzuführen, dass Sarah nichts Anderes übrig bleibt, als die Kontakte abzubrechen, über die sie sich immer wieder erneut ärgert.


Wir zwei ziehen los, lieber zu zweit als mit jemandem, der uns nervt – Problem gelöst.


„Lasst die Dinge los, die ihr nicht ändern könnt und fokussiert euch auf die Dinge, die euch gut tun, dann zieht ihr euch die Dinge ins Leben, die ihr euch wünscht, ohne etwas dafür tun zu müssen“, auch das war ein Satz des alten Wallachs und er hat recht, denn alles, was man festhält, was man nicht ändern kann, raubt einem Kraft und Energie, ich sollte mich auf das kontenzieren, was in meiner Macht liegt zu ändern, und in Sarahs Fall hat sie doch jede Macht, ihre Kontakte jeden Tag neu auszuwählen und jede Sekunde das Recht, neu zu entscheiden, mit wem sie ihre Zeit verbringen möchte und mit wem nicht.


Was ich loslassen möchte und was nicht, das ist wohl eindeutig – meine Grashalme lasse ich nicht los, niemals. Die verfaulten Grashalme, ok, die sortiere ich aus, aber die frischen Grashalme, an denen beiße ich mich fest, wann immer es nur geht.


Ich stupste Sarah mit meinen Nüstern an und machte sie darauf aufmerksam, dass sie mal in die Ferne blicken sollte. Vor uns lag ein dunkelgrüner Wald, dessen Baumwipfel im Wind leicht hin und her schwankten. Die Naturschönheiten, die an jedem Eck nur auf uns warten, sieht man deutlicher, wenn man weniger spricht und sich mehr auf die Ruhe konzentriert.


Die Kirsche auf der Sahnetorte


Sarah und ich machten hauptsächlich unsere Wanderungen zu zweit, wir genossen die Zeit auch sehr zusammen, nur ganz hatte Sarah die Hoffnung noch nicht aufgegeben, für weitere Abenteuer jemanden zu finden, der uns wenigstens hin und wieder begleiten würde und der zu uns passen würde.


Könnte die Internetwelt und das Wort-Such-Gerät vielleicht weiterhelfen, wenn man diesem Gerät sagte: Suche mal den richtigen Menschen, der zu uns passt, und nicht zu vergessen, suche auch noch das richtige Pferd, das ich einigermaßen mag. Was würde da wohl als Ergebnis kommen?


Das Wort-Such-Gerät fand Susanne mit ihren Pferden und ihrem Hund - ja, ihr habt richtig gehört, das Internet servierte Sarah ein Gespann, das wir kennenlernen durften, worüber Sarah heute noch dankbar ist, dass wir diese gefunden haben.


Sarah und Susanne haben sich durch Zufall über das Internet kennengelernt. Dass sie nur 30 km voneinander entfernt wohnten, ist ein Geschenk des Lebens.


Susanne, ihre Pferde Eddy, Max und Artos sowie ihr Hund Safie begleiteten uns auf wunderschönen Ausritten in unsere Gegend; auch Sarah und ich besuchten sie im Schwarzwald, wo sie herkamen. Ich muss zugeben, am Anfang war ich noch etwas skeptisch, aber diese Skepsis legte sich sehr schnell.


Als ich Sarah fragte, was denn nun an Susanne so anders und besonders sei, antwortete sie Folgendes:


„Weißt du Milan, was mir an Susanne schon während des ersten Telefonts auffiel, sie bedankte sich so oft. Ich habe überhaupt nichts Großartiges organisiert, sie bedankte sich für meine Mühen und ich hatte das Gefühl, das kam so von Herzen – sehr außergewöhnlich!


Schon so oft habe ich versucht, etwas zu organisieren: Grillen im Stall, Halloweenritte, ich erstellte Gruppen über Whatsapp. Manche haben auf meine Ideen gar nicht reagiert.


Ich bin ratlos und möchte meine Gedanken nicht mehr darauf richten, mich zu fragen, was mit den Menschen los ist, deshalb kann ich es ja nur auf anderem Wege probieren und siehe da, das Internet hat mir geholfen.


Ist es nicht wünschenswert und richtig, andere Menschen eine gewisse Wertschätzung entgegenzubringen?


Wertschätzung kann sich schon durch Kleinigkeiten zeigen, finde ich, beispielsweise durch Grüßen, wenn man aneinander vorbeiläuft, ein Nachfragen, wie es einem geht, oder in unserem Fall, wie man sich eingelebt hat.


Auch über das Handy kann man, meiner Meinung nach, eine gewisse Wertschätzung erkennen, indem man eine Antwort bekommt auf eine Frage oder einen Vorschlag, ohne dass man demjenigen hinterherrennen muss oder denjenigen erinnern muss oder dass man tagelang auf eine Nachricht warten muss.


Alles nicht mehr selbstverständlich – erst neulich habe ich mit meinen Schülern einen Artikel gelesen: "Das Phänomen der Unverbindlichkeit – Die Menschen wollen sich nicht mehr festlegen" - oder so ähnlich hieß der Artikel.


Natürlich kann jeder so handeln, wie er es für richtig hält, nur die Frage, die mir dann in den Kopf kommt, wenn man sich nicht mehr festlegen will und sich bis auf die letzte Minute die Freiheit genehmigt, sich doch umzuentscheiden, auch wenn andere vielleicht ein schönes Event organisieren: Wie kann dann noch eine Gemeinschaft entstehen und wie fühlt sich derjenige, der das Treffen organisiert, wenn kurz vor knapp doch noch die Hälfte der Leute absagt?


Heutzutage kommt es mir vor, es wird vieles für selbstverständlich genommen.


Es wird durch das Überangebot von allem nur noch konsumiert. Laufe doch mal durch einen Einkaufsladen, 100 Sorten Säfte, 50 verschiedene Sprudelsorten … Dass es Länder gibt, in denen es überhaupt kein sauberes Trinkwasser gibt, wer denkt daran, wenn er durch Läden läuft, in dem die Fülle an Säften und Sprudel nichts Besonderes mehr ist?


Ähnlich ist es auch mit Kontakten. Menschen haben so viele Möglichkeiten, an Unternehmungen teilnehmen zu können, so viele Angebote an jeder Ecke, wieso soll ein Vorschlag von mir oder sonst wem dann etwas Besonderes sein, man hält sich den vorgeschlagenen Termin mal lieber noch frei, sagt noch nicht zu, weil man sich eventuell im letzten Moment noch für etwas Anderes entscheiden könnte?


Verbindlichkeit ist wohl eher altmodisch geworden, denn man weiß nie, ob noch eine bessere Unternehmung oder ein besserer Vorschlag auf dem Handy auftaucht, dann brauche ich kein schlechtes Gewissen zu haben, wenn ich kurz vor Ablauf des anstehenden Treffens eine kurze Nachricht schreibe: „Sorry, ich kann nicht“.


Ich habe schon versucht, Unternehmungen ins Leben zu rufen, da kam nicht mal die Nachricht: „Nein ich kann nicht, danke, dass du an mich gedacht hast“, da kam einfach gar nichts…


Ist das einfach der Trend unserer Zeit?


Keine Antwort ist auch eine Antwort, ist das inzwischen völlig normal geworden?


Es soll sich jeder so verhalten, wie er es für richtig hält, ich bin mir sicher, manchmal gibt es auch gute Gründe, warum man sich nicht meldet oder vielleicht mal eine Phase hat, in der man unzuverlässiger ist, aber ist es nicht einfach schön, wenn man schon gleich beim ersten Telefonat das Gefühl hat, dass einem eine gewisse Wertschätzung schon durchs Telefonieren erreicht und man bei jedem weiteren Kontakt merkt: - Wahnsinn, mein erster Eindruck, dass ich wertgeschätzt werde, bestätigt sich bei jedem weiteren Treffen.


Susanne ist eine feinfühlige, bewusste und sehr zuverlässige Person. Mich wundert es auch in keinerlei Weise, dass sie so eine berührende Verbindung zu ihren Pferden und ihrem Hund hat, denn nur wer sich selbst gut wahrnehmen kann, kann auch seine Mitmenschen oder die Tiere wahrnehmen, die ihn umgeben. Oder irre ich mich in diesem Punkt?


Susanne kann ebenfalls zuhören. Wie selten ist auch das in unserer hektischen Welt geworden?


Wenn man jemandem etwas erzählt und der einem zuhört, dann weiß er im besten Fall noch die Dinge, die man ihm erzählt hat.


Menschen, die nicht richtig zuhören, die vergessen Dinge schneller, was ja auch nicht schlimm ist, nicht jeder kann sich alles merken, manchmal hatte man auch einfach einen stressigen Tag und hat den Kopf nicht richtig frei, aber wie schön ist es, wenn man sich wiedersieht und vielleicht dort anknüpfen kann, wo man das letzte Mal stehen geblieben ist, und der andere noch weiß, was man ihm erzählt hat?!“




	Puh, die Menschen wieder, in einer Bibliothek müsste ich mich wälzen, damit ich einigermaßen nachvollziehen könnte, was Sarah ausdrücken möchte.





Ich kann eigentlich mit einem Satz antworten, warum ich ein Pferd mag oder nicht.


Die meisten Pferde mag ich nicht, weil mir ihre Nasenhaare nicht gefallen. So, noch Fragen? Da brauche ich doch keinen halben Roman zu schreiben.


Sarah erzählte zudem irgendwas von einem Einkaufsladen, von Säften und Sprudel, hört sich alles irgendwie verwirrend an und der Zusammenhang zu dem Thema lässt sich mir nicht ganz erschließen, was war nochmal das Thema? Ging es um den nächsten Einkauf, welches Leckerli sie mir mitbringen will?


Aber in einem Punkt stimme ich ihr tatsächlich zu. Zuhören ist nicht nur unter euch Menschen sehr wichtig, auch im Umgang mit uns Tieren ist das sensible Wahrnehmen unserer Befindlichkeit sehr wichtig und könnte als ein gewisses Zuhören gesehen werden. Wenn der Mensch auch dem Tier besser zuhören würde, es intensiver wahrnehmen würde, dann gäbe es viel weniger Kommunikationsprobleme und auch die Bindung zwischen Menschen und Tieren würde viel schneller wachsen.


Manche Menschen sind aber tatsächlich so schlecht im Zuhören oder im Wahrnehmen, dass sie eben erst vom Pferderücken runtergebuckelt, gebissen oder getreten werden müssen, bis sie etwas verstehen. Bis es aber soweit kommt, haben wir schon so viele Anzeichen gegeben, die einfach nicht gehört oder gesehen wurden!


„Milan, Susanne gehört wohl auch zu unserem Neubeginn, denn ich möchte mir vornehmen, dass ich in Zukunft noch achtsamer sein will, wer uns auf unsere Touren begleitet, denn es ist unsere Zeit und ich bin mir sicher, es gibt noch mehr Menschen wie Susanne, die wertschätzend, dankbar und achtsam sind.


Ich will mit dir zusammen Abenteuer erleben, im Hegau, im Schwarzwald und am Bodensee.


Um meine Träume zu erfüllen, brauche ich nur dich, und alle anderen Menschen, die uns begleiten wollen und die auch wir dabeihaben wollen, sind die Kirsche auf der Sahnetorte. Mit ranziger Butter geben wir uns nicht mehr zufrieden.


Das Internet wird uns dabei helfen, noch weitere Kirschen auf der Sahnetorte zu finden und wenn alle Stricke reißen, dann atmest du mit deinem Zauber-Atem auf meinen Bildschirm und zauberst uns noch weitere wundervolle Leute in unser Leben.


Ich lasse los von allen Bemühungen um Menschen, die unsere Bemühungen weder wahrnehmen noch sie zu schätzen wissen, und bin gespannt, wer in unser Leben treten wird.“




	Warum genau sollen Stricke reißen, wenn ich atme und was um alles in der Welt sind Kirschen auf einer Sahnetorte? Kann man die fressen oder findet man diese in dem komischen Eimer, in dem die stinkende Wäsche liegt, die man dann riecht, wenn Menschen Monologe führen und ranzige Butterbrote fressen?
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